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Beſchlüſſen des Abgeordnetenhauſes 


netenhauſes: 


Mai 1853 involvire, indem die 


ſtätigung fortan nur noch für die 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfennige, 
mit Trägerlohn 70 Pfennige, auf der Poſt vierteljährlich 2 Mark, 5 
mit Landbriefträgergeld 2 Mark 50 Pfennige. 8 


Abend 


— 


Ausgabe. 


Laudtags⸗ Verhandlungen. 
Herrenhaus. 
9. Sißung vom 10. Februar. 

Präſtdent Herzog von Ratibor eröffnet 
die Sitzung um 11% Uhr mit den üblichen ge- 
ſchäftlichen Mittheilungen. 

Am Miniſtertiſch: Graf zu Eulenburg und 


einige Regierungskommiſſarien. 


Unter den geſchäftlichen Mittheilungen er⸗ 
bittet ſich auch der Präſident die Zuſtimmung 
des Hauſes dazu, daß er für den Reſt der Seſſion 
von der Verpflichtung entbunden iſt, eine Vor⸗ 
lage, bevor ſie zur Berathung geſtellt, erſt drei 
Tage in den Händen der Mitglieder zu be- 
laſſen. 

Baron v. Senfft widerſpricht dieſem An- 
trage, weil ſonſt eine gründliche Information der 
Mitglieder über die Vorlage ganz unmöglich ſei. 

Da dieſer Widerſpruch nach der Geſchüfts⸗ 
ordnung nur dann giltig iſt, wenn ſich demſelben 
10 Mitglieder anſchließen, dies aber nicht geſchieht, 
ſo iſt die Angelegenheit damit erledigt. 

Es erfolgt hierauf die Vereidigung des neu 
eingetretenen Mitgliedes Fürſt Hermann zu Solms- 


Hohenſolms-Lick durch den Schriftführer Grafen von 


Königsmarck auf die Verfaſſung. 

Dann tritt das Haus in die Tagesordnung, 
deren einziger Gegenſtand der Bericht der X. Kom- 
miſſion über den Geſetzentwurf betr. die Zuſtän⸗ 
digkeit der Verwaltungsbehörden und der Verwal- 
tungsgerichte iſt. 

Der Berichterſtatter Graf von Winter⸗ 
feldt leitet die Debatte ein, indem er die Aen⸗ 
derungen präziſirt, welche die Kommiſſion an den 
vorgenom- 
men, und dieſelben dem Haufe zur Annahme em- 
pfiehlt. 

In der Generaldiskuſſion nimmt zunächſt 
Graf Brühl das Wort, indem er darauf hin. 


weiſt, daß man ſich bei jeder Vorlage zunächſt die 


Frage vorlegen muß, ob dieſelbe in der Faſſung, 
wie ſie eben vorliege, dem Lande Nutzen gewähre. 
Dies könne man nun nicht von der Vorlage. ja- 
gen in der Form, wie fie von dem Abgeordneten 
hauſe abgeändert ſei; die Aenderungen, welche das 
Abgeordnetenhaus an der Rezierungsvorlage vor- 
genommen habe, ſeien der Art, daß ſie in der 
praktiſchen Verwaltung kaum durchführbar ſeien. 


Das Geſetz ſelbſt ſei der erſte Schritt auf der 


Bahn zu einer erheblich wichtigen Regelung un⸗ 
ſerer geſammten Verwaltungsmaſchine und deshalb 
empfehle er dem Hauſe, daſſelbe anzunehmen; um 


es aber praktiſch anwendbar zu machen, würde 


man wohl nur dle Beſchlüſſe der Kommiſſion des 


Hauſes annehmen können, wenn man nicht etwa 


vorziehe, die Reglerunge vorlage vollſtändig wieder⸗ 
herzuſtellen. erg 

Die Generaldiskuſſton wird geſchloſſen. 

In der Speztaldiskuſſon werden die 88 1—3 
ohne Diskuſſton nach den Beſchlüſſen der Kom⸗ 


miſſion angenommen, ebenſo auch $ 4, welchen 
Herr Struckmann für unnöͤthlg erklärte, weil 


er eine unnöthige Aenderung der Beſtimmungen der 
Städteordnung vornehme. N 
Die $$ 5 und 6 rufen keine Diskuſſion her⸗ 


f vor und werden ſtillſchweigend genehmigt. 


8 7 lautet nach den Beſchlüſſen des Abgeord⸗ 
„Fortan bedürfen nur die Bürger⸗ 
meiſter und die Beigeordneten (Stellvertreter) der 
Beſtätigung.“ 

Der Referent Herr von Winterfeldt 
empfiehlt nun Namens der Kommiſſton, dieſen 
7 zu ſtreichen, weil derſelbe eine materielle Xen- 


derung der Städteverfaſſung, namentlich der Städte⸗ 


ordnung für die 6 öſtlichen Provinzen vom 30. 


dort für ſämmt⸗ 
erforderliche Be⸗ 


Bürgermeiſter 
und die Beigeordneten ſtattfinden fon, 


Herr Struckmann hält wohl die Beibe⸗ 
baltung des $ 7 für wünſchenswerth, weil die 
Staatsregierung in der früheren Vorlage der 
Städteordnung ſelbſt unter Zuſtimmung beider 
Häuſer des Landtages auf das Beſtätigungsrecht 
der Magiſtratsmitglieder in dem bisherigen Um- 
fange verzichtet habe. 

Herr Böning iſt mit Rückſicht auf die 
hannoverſche Städteordnung auch der Anſicht, daß 
es beſſer wäre, wenn die Beſtimmungen des § 7 


liche Mitglieder des Magiſtrats 


a aufrecht erhalten würden. 


5 


8 


feitigung des $ 7, der auf die einzelnen Pro- 
vinzen des Staates bei der Verſchiedenheit der be- 
ſtehenden Städteordnungen ganz verſchiedene Wir- 
kung haben müßte. So z. B. würde dieſer Pa- 
ragraph auf die rheiniſche Städteordnung von gar 
keinem Einfluß fein. Er bitte deshalb, den $ 7 
zu ſtreichen. Dem Miniſter des Innern werde es 
ſchon gelingen, dieſem Beſchluſſe auch im Abge- 
ordnetenhauſe die Majsrität zu verſchaffen. 

Nachdem noch Herr Bredit ſich in dem 
Sinne des Vorredners ausgeſprochen, wurde der 
Antrag der Kommiſſion mit großer Majorität an- 
genommen. 


Auf Antrag des Referenten wird die Dis- 
kuſſion über $ 8 mit der über $ 10 verbunden. 
Den $ 8 empfiehlt die Kommiſſion unverändert 
anzunehmen, dagegen den Beſtimmungen des $ 10, 
welcher von der Kompetenz des Bezirksraths han- 
delt, in Alinea 1 hinzuzufügen, daß auch, abge- 
ſehen von anderen in dem $ 8 feſtgeſetzten Fällen, 
der Bezirksrath beſchließen ſoll über die zwiſchen 
dem Bürgermeiſter und dem kollegialiſchen Gemeinde- 
vorſtande entſtehenden Meinungoeverſchiedenheiten. 


Der Referent empfiehlt die Annahme dieſer 
Aenderung, während Herr Struckmann den 
Antrag ſtellt, dieſe Aenderung abzulehnen, und den 
Beſchluß des Abgeordnetenhauſes anzunehmen, weil 
der Beſchluß der Kommiſſton die Stellung des 
Bürgermeiſters dem Kollegium gegenüber Außerft 
gefährden würde. 

Miniſter des Innern Graf zu Eulen⸗ 
burg empfahl dringend die Annahme des Kom- 
miſſionsbeſchluſſes, unter dem Hinweis, daß die 
Zuſtände in den kleineren Städten es dringend 
wünſchenswerth machten, den bisherigen Rechts⸗ 
ſtand, in welchem nur inſofern eine Aenderung 
eintreten würde, daß der Bezirksrath an die Stelle 
der Regierung trete, zu erhalten. 2 

Nachdem noch Graf Brühl den Beſchluß 
der Kommiſſion zur Annahme befürwortet, werden 
die Beſchlüſſe der Kommiſſion zu 88 8 und 10 
mit großer Majorität angenommen. 


Die §§ 9 und 11 bis 16 werden unver 
ändert nach den Kommiſſionsanträgen in Ueberein⸗ 
ſtimmung mit den Beſchlüſſen des Abgeordneten⸗ 
hauſes angenommen. 

Es folgt der Tit. II, welcher von den An- 
gelegenheiten der Landgemeinden und der ſelbſtſtän⸗ 
digen Gutsbezirke handelt. 

Den § 17 empfiehlt die Kommiſſion dahin 
abzuändern, daß die Aufficht des Staats über die 
Verwaltung der Angelegenheiten der Landgemein- 
den, der Aemter in der Provinz Weſtfalen und 
der Bürgermeiſtereien in der Rheinprovinz, ſowie 
der Gutsbezirke in erſter Inſtanz von dem Land- 
rath als Vorſitzenden des Kreisausſchuſſes, in 
höherer und letzter Inſtanz von dem Regierungs- 
präſidenten geübt wird, unbeſchadet der in den 
Geſetzen geordneten Mitwirkung des Kreisaus- 
ſchuſſes und des Bezirksrathes. (Das Abgeord- 
netenhaus hatte in erſter Inſtanz den Kreisaud- 
ſchuß, in letzter Inſtanz den Bezirksrath mit der 
Aufſicht betraut.) 

Der Referent empfiehlt die Annahme des 
Kommiſſionsantrages, während Herr Thomale 
die Annahme der Faſſung des Abgeordnetenhauſes 
empfiehlt. 

Die Herren Bredt, Graf Kraſſo w und 
Adams widerſprechen dieſer Auffaſſung und das 
Haus nimmt mit großer Majorität den Kommil- 
ſionsbeſchluß an. 

Die ss 18—32 werden debattelos nach den 

Anträgen der Kommiſſton genehmigt, ebenſo auch 
nach kurzer Debatte, an der ſich die Herren Strud- 
mann, der Referent und der Miniſter des Innern 
betheiligen, der $ 33, ſowie debattelos die 88 
34-38. 
Bel $ 39 entſpinnt ſich eine kurze Diskuſſion 
zwiſchen Herrn Dr. Weyer, dem Reg.-Komm. Geh. 
Rath v. Brauchitſch und dem Referenten, doch 
wird auch dieſer Paragraph nach den Kommiſſions⸗ 
anträgen genehmigt. 

Die sg 40-141 werden hierauf ohne jede 
Diskuſſion nach den Kommiſſlonsanträgen ange- 
nommen. 

In g 142, mit welchem der Titel über den 
Perſonenſtand und Staaksangehörigkeit beginnt, hat 
die Kotmiſſſon wiederum (wie in 9 17) die Aen⸗ 
derung getroffen, daß ſie die 
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ſtaakliche Auf 


Freitag, den 11. Februar 1881. 


des Kreisausſchuſſes dem Landrathe, an Stelle des 
Bezirksrathes dem Regierungspräſidenten überträgt. 

Nach kurzer Befürwortung durch den Refe- 
renten wird auch dieſe Aenderung debattelos ge- 
nehmigt. Desgleichen die 88 143-149. 

Bei $ 150 hat die Kommiſſion bezüglich Be⸗ 
rechnung der Einwohnerzahl beantragt, ſtatt „Be- 
völkerung“ wieder zu ſetzen: „Civilbevölkerung“. 

Nachdem der Miniſter des Innern dieſen 
Antrag warm befürwortet, weil nach demſelben 
Unzuträglichkeiten in Zukunft vermieden werden 
würden, beſchließt das Haus dieſem Antrage gemäß 
und nimmt den ſo veränderten Paragraphen und 
ſchließlich das ganze Geſetz mit den erwähnten 
von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Aenderun⸗ 
gen an. 

Nächſte Sitzung: Freitag 12 Uhr. 

Schluß 2½ Uhr. 


Abgeordnetenhaus. 
58. Sitzung vom 10. Februar. 

Präſident v. Köller eröffnet die Sitzung 
am 111, Uhr. 

Am Miniſtertiſche: Finanzminiſter Bitter mit 
17 Kommiſſarien. 

Tagesordnung: 

J. Berathung der Ueberſicht von den Staats- 
Einnahmen und Ausgaben des Jahres 1879,80. 

Die Rechnungs⸗Kommiſſien beantragt, die in 
der Ueberſicht bei den einzelnen Staatsverwaltun⸗ 
gen nachgewieſenen Etatsüberſchreitungen mit Aus- 
nahme des Betrages für den Umbau des Welfen- 
ſchloſſes in Hannover mit 211,560 Mark zu ge⸗ 
nehmigen, gleichzeitig aber der Staatsregierung zur 


Erwägung zu geben, daß in den zukünftigen Etats⸗ 


entwürfen bei dem Etat der Berg-, Hütten- und 
Salinen⸗Verwaltung insbeſondere die größeren Neu⸗ 
und Erweiterungsbauten in einer den übrigen Be⸗ 
triebsetats entſprechenden Weiſe ſpeziell erſichtlich 
gemacht, und vor Beginn derſelben der Genehmi- 
gung des Landtages unterſtellt werden. 

Die Verweigerung der Etatsüberſchreitung für 
den Umbau des Welfenſchloſſes wird damit moti⸗ 
virt, daß die Rechnungen noch nicht abgeſchloſſen 
find, und demnach die Urſachen dieſes beachtens⸗ 
werthen Mehraufwandes im Einzelnen von der 
Staatsregierung noch nicht angegeben und ziffer⸗ 
mäßig begründet werden können, da vielmehr nach 
den Angaben des Regierungs-Kommiſſars, Geh. 
Rath Wehrenpfennig, mittlerweile eine weitere 
Mehrausgabe in Höhe von etwa 80,000 Mark er⸗ 
mittelt iſt. 

Abg. Köhler (Göttingen) tadelt das Ver⸗ 
fahren der Regierung, die als Aufſichtsbehörde nicht 
rechtzeitig einer ſolchen erheblichen Etatsüberſchrei⸗ 
tung entgegengetreten je... Zu einer jo weitgehen⸗ 
den Mehrausgabe wäre die Aufftellung eines Nach- 
tragsetats nöthig geweſen. 

Finanzminiſter Bitter erwidert dem Vor⸗ 
redner, daß dieſe Etatsüberſchreitung, auf die 
Staatsregierung ſelbſt den peinlichſten Eindruck ge⸗ 
macht habe. Es ſei angeordnet worden, daß ohne 
Zuſtimmung der Centralbehörde jede Etatsüberſchrei⸗ 
tung zu vermeiden ſei, namentlich ſollen die Bau- 
beamten für dergleichen Etatsüberſchreitungen ver⸗ 
antwortlich gemacht werden. 

Abg. Dr. Reichenſperger bemerkt, daß 
Etatsüberſchreitungen bei Umbauten von größerem 
Umfange ſtets vorkommen würden. Eine papierne 
Verantwortlichkeit zereiche ihm nicht zur Beruhi⸗ 
gung. Was ſollte man mit derſelben einem Bau⸗ 
inſpektor oder ſelbſt einem Geheimen Baurath ge— 
genüber anfangen, wenn derſelbe 300,000 Thaler 
zu viel verbaut? Solle man ihn ausplündern und 
nackt auf die Straße ſetzen? Er halte es für 
räthlicher, derartige Bauten Priovat-Architekten zu 
übertragen, welche Kautionen ſtellen müßten und 
ſchon dadurch eine größere Garantie bieten. Bei 
dergleichen Umbauten, wie er auch in Breslau ge- 
plant war, ſtänden die Baubeamten oft rathlos 
und verließen ſich darauf, daß der Landtag ſchließ⸗ 
lich doch zu Allem Ja ſagen werde. 

Finanzminiſter Bitter meint, daß der 
Breslauer Bau nicht in Betracht kommen könne. 

Abg. Dr. Windthorſt beklagt die 


ausgaben einget agen werden dürfen. 


Inſerate: Die 4gefpaltene Petitzeile 15 Pfennige. 
Redaktion, Druck u. Verlag von R. Graßmann. 


Stettin, Kirchplatz Nr. 3. 


die Zugeſtändniſſe, welche in dieſem Vertrage den 


bei 
der Verwaltung eingeriſſene Praxis, wonach auf j 
Grund von Reſtausgaben Jahre hindurch Mehr- gen mit Trajeltverbindung vom Stralſunder Hafen 
Was die in nach der Inſel Rügen 1,700,000 M., 5 

Ausſicht genommene größere Verantwortlichkett der 
g gat 0 Beamten anlange, ſo ſchließe er ſich in dieſer Be- Wanzleben und Seehauſen nach Elſeleben 1,685,000 
Herr Haſſelbach iſt gleichfalls für Be⸗Idie Arntsſüßrung der Standesbeamten an Stel ziehung den Ausführungen des Vorredners an; er Mark, 3 


Sprechſtunden nur von 12— 1 uhr. 


möchte aber die Frage aufwerfen, ob es zweckmäßig 
ſei, wenn die Beamten nicht regreßpflichtig zu ma; 
chen ſeien, die Sache mit einem einfachen Verweiſe 
zu beendigen, jedenfalls wäre es richtiger, wenn 
der Staat ſich ſolcher Beamten überhaupt ent⸗ 
ledigte. 7 

Die Anträge der Kommiſſion werden hierauf 
genehmigt. 

II. Berathung des Berichts der Rechnungs⸗ 
Kommiſſion über die allgemeine Rechnung zu dem 
Staatshaushalt des Jahres 1877/78. 

Dieſelbe wird dem Antrage der Kommiſſton 
gemäß für erledigt erklärt. 


III. Zweite Berathung des Geſetzentwurfs 
betreffend das Fideikommißvermögen des vormals 
kurfürſtlich heſſiſchen Hauſes. l 

Nach dem, dem Geſetzent vurfe beigefügten 
Vertrage verpflichtet ſich die Krone Preußen, den 
Agnaten der Philippsthaler Linien des heſſiſchen 
Fürſtenhauſes eine jährliche Rente von 300,000 
Mark und mehrere zum Fideikommiß gehörige 
Schlöſſer zu gewähren. Ferner erhält die Linie 
Heſſen - Rumpenheim eine Rente von 606,720 
Mark, und außerdem übernimmt der Staat die 
Zahlung von Penſionen in Höhe von 27,637 5 
Mark 14 Pf. und ſonſtige Ausgaben im Betrage 
von 9295 Mark. 

Abg. Dr. Grimm (Marburg) ſpricht der 
Regierung den Dank des heſſiſchen Volkes für die⸗ 
ſen Vertrag aus, der weſentlich zur Beruhigung der 
Gemüther beigetragen habe und der der Gerechtig⸗ 
keit entſpreche. g 


Abg. Dr. Birhom if der Meinung, daß 


heſſiſchen Agnaten gemacht werden, ſehr weitgehen 
find. Schon jetzt ſtelle ſich das Maß der Bel 
ſtung, welche die Staatskaſſe übernimmt, auf höher 
als die Einnahmen ſind, welche aus dem Haus⸗ 
ſchatze fließen. Es handele ſich hier nicht um einen 
Privatbeſitz uicht regierender Häuſer; wenn Heſſen 
in eine Republik verwandelt worden wäre, dann 
hätten die Agnaten ſchwerlich im Rechtswege ihre 
Anſprüche verfolgen können. Die Konzeſſion gehe 
jo weit, daß der Hausſchatz völlig erſchöͤpft iſt. 
Redner bemängelt ſodann die Form des Vertrages, 
in welchem überall nur von der Krone Preußen 
die Rede ſei. Er hätte gewünſcht, daß überall an 
Stelle der Krone der Staat als kontrahirender 
Theil geſetzt worden wäre. Bedenklich ſei aber 
namentlich die Beſtimmung im Artikel 4, wonach 
im Falle des Ausſterbens der heſſiſchen Linie die 
Krone Preußen als Rechtsnachfolgerin eintreten 
ſolle. Er behalte ſich vor, in dieſer Richtung in 
der dritten Leſung einen Abänderungsantrag zu 
dem Geſetz einzubringen, falls der Herr Miniſter 
nicht eine zufriedenſtellende Erklärung abzugeben fd 
bereit erklären ſollte. f 8 
Sinanzminifter Bitter bemerkt, daß die 
Krone nur deshalb als vertragsführender Theil in 
dem Vertrag aufgeführt war, weil ſich derſelbe dem 
Vertrage vom Jahre 1873 anſchließt. Uebrigens 
handele es ſich hier um einen Vertrag mit Prin- 
zen, welche Unterthanen Sr. Majeſtät des Kalſers 
ſind. Die Bedenken des Vorredners finden im 
1 des Vertrages ihre Erledigung, in welchem au⸗ 
drücklich vom Staatseigenthum die Rede iſt. 7 
Abg. v. Minnigerode iſt der Meinung, 
daß von einer Belaſtung des Staats auf Grund 
dieſes Vertrags nicht die Rede ſein kann. 1 
Der Geſetzentwurf wird hierauf unverändert 
genehmigt. = 
IV. Zweite Berathung des Gejebentwurfse 
betreffend die Herſtellung mehrerer Eiſenbahnen 
von untergeordneter Bedeutung (Sekundärbahnen). 
Nach § 1 dieſes Geſetzes wird die Staats- 
regierung ermächtigt, zum Bau: Br, 
1. einer Eiſenbahn von Allenſtein über Mehl- 
ſack nach Kobbelbude mit Abzweigung von Mehl⸗ 
ſack nach Braunsberg 10,166,000 M., 7 
2. einer Eiſenbahn von Allenſtein über Or⸗ 
telsburg nach Johannisburg 8,414,000 M., 5 
3. einer Eiſenbahn von Konitz nach Lasko⸗ 
witz 6,549,000 M., > 5 
4. einer Eiſenbahn von Zollbrück nach Bütow 
2,772,000 M., 8 
5. einer Eiſenbahn von Stralſund nach Ber⸗ 


6. einer Eiſenbahn von Blumenberg über 
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7. einer Eiſenbahn von Hadamar nach We⸗ 
ſterburg 1,212,500 M., 

8. einer Eiſenbahn von Altenkirchen nach Ha- 
chenburg 1,222,000 M., „ 

9. einer Eiſenbahn von Call über Schleiden 
nach Gellenthal 1,315,000 M., 

10) einer Eiſenbahn von Gerolſtein nach 
Prüm die Summe von 2,250,000 M., 
zuſammen 37,285,500 M. (279,500 mehr als 
die urſprüngliche Vorlage der Regierung forderte) 
zu verwenden. 

Es wird zunächſt die Diskuſſion über Nr. 1 
eröffnet. 

Abg. Dr. Hammacher verbreitet ſich in 


ſeinen Ausführungen trotzdem über die Vorlage in 


ihrer Allgemeinheit und findet, daß ſchon in der 
Bewilligung einer dieſer Bahnen ein Präjudiz für 
andere Bahnen und Geldbewilligungen geſchaffen 
werde. Die meiſten der in Rede ſtehenden oft- 
preußiſchen Bahnen müßten weiter fortgeführt wer- 
den, wenn ſie lukrativ werden ſollten, und es ſei 
daher gerechtfertigt, von der Regierung einen voll- 
ſtändigen Plan über den weiteren Ausbau dieſer 
Bahnen zu verlangen. Es müſſe ferner der Stand- 
punkt feſtgehalten werden, daß, wo ſolch eine Ne- 


benbahn im Intereſſe des Landestheiles gebaut 


werden ſolle, der Grund und Boden von den 
Betheiligten unentgeltlich hergegeben werden müſſe. 

Abg. Dr. Kolberg beſpricht die in Aus- 
ſicht genommene Richtung der Bahn und beantragt, 
eine darauf bezügliche Petition der Stadt Heils- 
berg der Staatsregierung als Material zu über⸗ 
reichen. 

Miniſter für öffentliche Arbeiten May bach: 
Allerdings habe der erſte Vorredner Recht, wenn 
er in den vorgeſchlagenen Strecken nur eine Ab- 
ſchlagszahlung mit Rückſicht auf die Finanzlage 
erblicke, doch werde durch die vorgeſchlagenen Linien 
die Zukunft in keiner Weiſe präjudizirt. Die 
Opferwilligkeit der Intereſſenten werde ſich aber 
ſteigern, wenn mit Annahme der Regierungsvor⸗ 
lage ein Anfang gemacht ſei. Sowohl die Oft- 
preußiſche als auch die Weſterwaldbahn müßten 
ſpäter weiter gebaut werden (Beifall), und hoffe 
er, der Miniſter, daß es bald dazu gelangen werde. 
Die Landestheile würden ſich aber fragen, wenn 


ſie einen Anfang ſähen, nun die Bedürfniſſe der 
nothleidenden Landestheile 


ſind bemerkt worden und 
werden beachtet. (Beifall.) Man ſolle ſich na- 
mentlich hüten, in dieſem Punkte theoretiſch zu ver⸗ 
fahren, ſondern ſich an die grüne Praxis halten. 
(Beifall.) Auch er wünſche eine feſte Form für 
die Heranziehung der Intereſſenten zu finden, doch 
ſeien die bisherigen Bemühungen geſcheitert, da 
die verſchiedenen einſchläglichen Verhältniſſe ſich nicht 
ing eine feſte Formel bringen ließen. Die Pro- 
vinzen würden auch nicht für alle Fälle das ge- 
eignete Mittelglied ſein, ſondern würden ſtets von 
Fall zu Fall Verhältniſſe erwägen und darnach die 
Belaſtung der Intereſſenten regeln müſſen. Die 
von der Kommiſſion vorgeſchlagenen Mehrbewilli⸗ 
gungen ſeien nicht erheblich genug, um die Zu- 
ſtimmung der Staatsregierung nicht zu finden. 

Nach einigen Bemerkungen der Abgg. Büch⸗ 
temann, Quadt und des Referenten Sten 
gel wird die Pofition bewilligt. 

2) Ferner beantragt die Kommiſſion, zum Bau 
einer Eiſenbahn von Allenſtein über Ortelsburg nach 
Johannisburg 8,414,000 Mark zu bewilligen. 

Abg. Gajewski beantragt, dieſe Summe 
um 65,000 Mark zu erhöhen als Zuſchuß zu den 
Grunderwerbskoſten. 

f Der Referent tritt dieſem Antrage ent⸗ 
gegen, der vom Antragſteller befürwortet 
wird. 

Nachdem auch ein Regierungs⸗Kommiſſar ſich 
gegen dieſen Antrag erklärt hat, wird derſelbe ab⸗ 
gelehnt und die Vorlage angenommen. 

3) Für den Bau einer Eiſenbahn von Konitz 
nach Laskowitz beantragt die Kommiſſion 6,549,000 
Mark zu bewilligen. 

Abg. v. Tepper⸗Laski wünſcht hier die 

Grunderwerbskoſten ganz auf den Staat zu über- 
weiſen, da der Kreis Koniß gar kein Intereſſe an 
dieſer Bahn habe. 
Auch der Abg. Dr. Wehr hält dieſe Wünſche 
des Kreiſes Konitz für berechtigt, bittet aber mit 
dem Bau ſofort zu beginnen, da in Weſtpreußen 
bei einem ſtrengen Winter Ardeitsmangel herrſche 
und leicht ein Nothſtand entſtehen könne, da die 
Arbeiten an der Weichſelſtädtebahn ſich verzögert 
hätten. 

Miniſter Maybach verſpricht, die Vorar⸗ 
beiten jo zu beſchleunigen, daß ſobald als möglich 
der Bau in Angriff genommen werden könnte. 
Vorbereitet ſei Alles, wenn die Adjazenten ihre 
Verpflichtungen erfüllten und die Witterung zu 
Hülfe komme, hoffe er bald im vollen Bau zu 
fein. (Beifall.) 

Nach einigen Bemerkungen des Abg. v. 39s 
kowski wird der Punkt genehmigt. 

Nach unweſentlicher Debatte wird darauf ad 


4, 5 und 6 genehmigt. 


Darauf vertagt ſich das Haus. 

Nächſte Sitzung: Freitag 11 Uhr. 

Tagesordnung: Fortſetzung der heutigen Be⸗ 
rathung, außerdem die dritte Berathung der Kreis- 
und Provinzialordnungsnovelle ꝛc. 


Schluß 3% Uhr. 


Provinzielles. 


Stettin, 11. Februar. In Flensburg wird 
am 18. d. M. mit einer Seeſchifferprüfung für 
große Fahrt begonnen werden. 

— Die Bohrverſuche in Cammin ſollen nun 
endlich eingeſtellt werden. Das Bohrloch hat jetzt 
eine Tiefe von 563 Metern erreicht und noch 
immer hat man nichts gefunden, als dann und 


wann etwas Thonſchiefer. 
koſten bewirkten Bohrungen wird nur ein bleiben⸗ 
der Vortheil für die Stadt Cammin geſchaffen 
werden, die Gelegenheit, zu einem Soolbade zu 
kommen. N 

— Geſtern Morgen wurde in dem Hauſe 
Zabelsdorferſtraße 38 ein Einbruch verübt, der von 
ſeltener Frechheit zeugt. Zwei Strolche hatten ſich 
dadurch in die in dem genannten Hauſe belegene 
Wohnung der Predigerwittwe Petri Eingang ver- 
ſchafft, daß ſie ein nach dem Hofe zu belegenes 
Fenſter einſchlugen, durch welches einer der Strolche 
einſtieg, die innere Thür öffnete und dann ſeinen 
Komplizen einließ. Darauf erbrachen fie die Be⸗ 
hälter, da fie aber nichts Werthvolles vorfanden, 
begaben ſie ſich an das Bett der Wittwe Petri, 
welche bereits ſeit Jahren durch Krankheit an ihr 
Lager gefeſſelt iſt, und ſchlugen auf dieſelbe ein, 
riſſen fie ſodann aus dem Bett und ſchleppten fie 
auf einen in der Mitte des Zimmers ſtehenden 
Stuhl. Hier forderten fie von der Frau die An- 
gabe des Aufbewahrungsortes ihrer Werthſachen 
und um ihrer Forderung mehr Nachdruck zu ver⸗ 
ſchaffen, hielten ſie der geängſtigten Frau ein Meſ⸗ 
ſer mit der Drohung an die Kehle, ihr ſofort den 
Hals abzuſchneiden, falls ſie nicht wenigſtens 50 
Thlr. herausgeben würde. Sie durchſtöberten dann 
das Bett und alle Räume und fanden auch Gold⸗ 
gegenſtände im Werthe von ca. 200 M. Darauf 
entfernten ſie ſich, nachdem ſie Frau Petri auf deren 
Bitten wieder in das Bett gelegt hatten. Beide 
Strolche ſchienen direkt von einem Maskenball ge⸗ 
kommen zu ſein, da einer derſelben noch die Nar- 
renhoſen anhatte. Am nächſten Morgen machte 
Frau P. ſofort der Polizei Anzeige und da ſie die 
Perſönlichkeit beider Einbrecher mit ziemlicher Ge⸗ 
nauigkeit beſchreiben konnte, gelang es der um⸗ 
ſichtigen Thätigkeit der Beamten des VI. Polizei- 
Reviers, noch an demſelben Tage die Einbrecher in 
der Perſon der Arbeiter Herm. Fr. Ed. Bunge 
und Guſt. Ad. Borchard zu ermitteln und zur 
Haft zu bringen. Letzterer wohnte dem Petri'ſchen 
Haufe gegenüber und ſcheint die Gelegenheit aus- 
ſpionirt zu haben. Beide ſind zum größten Theil 
geſtändig und ſind verhaftet. 

— Am Abend des 7. d. Mts. kam die un- 
verehelichte Emilie Wilh. Neubauer zu der 
auf der grünen Wieſe in Grabow wohnhaften 
Handelsfrau Manſchewsky und bat um Schlafſtelle; 
Frau M. gewährte ihr auch eine ſolche, wurde je— 
doch dafür mit Undank belohnt, denn am nächſten 
Morgen entfernte ſich die Neubauer unter Mit- 
nahme von Gegenſtänden im Werthe von 10 
bis 12 M. Am Mittag wurde jedoch bereits die 
Diebin ermittelt und zur Haft gebracht. 

— Der Krahnwärter Ernſt Ro ſe n o w 
war am 6. d. Mts. im alten Maſchinenſchuppen 
auf dem Central-Güter⸗Bahnhof mit Tenderputzen 
beſchäftigt; dabei fiel er ſo unglücklich über ein 
Brett, daß er ſich eine Verletzung am Unterleibe 
zuzog, die ſeine Unterbringung im Krankenhauſe 
nöthig machte. 

— Aus Tribſees wird geſchrieben: Die 
Verhaftung des Bürgermeiſters Möller in der 
mecklenburgiſchen Grenzſtadt Sülze, über welche 
wir neulich kurz berichteten, und welche aus An- 
laß der namhaften Unterſchlagungen geſchah, deren 
M. ſich während ſeiner mehrjährigen Amtsführung 
ſchuldig gemacht hat, ruft überall gerechtes Auf- 
ſehen hervor, zumal der Verhaftete ein immer ſehr 
geachteter Mann war, welchen ſelbſt der Groß 
herzog bei ſeiner zweimaligen Anweſenheit in 
Sülze im vorigen Jahre auffallend bevorzugte. 
Das Defizit in den Kaſſen, das ſich nun nicht 
länger verheimlichen ließ, hat M. früher auf ſehr 
geſchickte Weiſe zu verbergen gewußt; einigen Be⸗ 
richten zufolge ſoll M. ſchon während ſeiner 
früheren Stellung als Rechtsanwalt in Roſtock 
Fälſchungen bei Hypothekenpapieren begangen 
haben. — Dem Anſchein nach hat ſich M. ſeinem 
drohenden Schickſal durch die Flucht entziehen wol⸗ 
len, nachdem ſeine Verſuche, Geld anzuleihen, 
nicht gelungen waren. Seine Verhaftung erfolgte 
durch die Kriminalpolizei auf dem Bahnhof in 
Bützow. Von hier wurde er dem Landesgerichts⸗ 
Gefängniß in Roſtock ausgeliefert. 


Kunſt und Literatur. 

(Stadttheater.) Herr Kapellmeiſter 
Otto Gieſecker hat finanziell ein recht gutes 
Benefiz gemacht und muß dafür der Debütantin 
Fräul. Anna Drechsler dankbar ſein, die für 
die erſte diesjährige Aufführung der „Undine“ 
wohl der Hauptmagnet geweſen iſt. Gute Freunde 
und Bekannte und nicht minder einige Neider der 
Kunſtnovize haben ſich über die Barriere „Dutzend⸗ 
billets haben keine Gültigkeit!“ gern und leicht 
hinweggeſetzt und ſo zeigte denn das Haus einen 
an Wochentagen in letzter Zeit ziemlich unge⸗ 
wohnten Anblick, denn es war, abgeſehen von dem 
leeren erſten Rang, ausgezeichnet beſucht. Das 
Dirigentenpult zierten zwei prächtige Lorbeerkränze 
und wurde der Beneſiziant bei ſeinem Erſcheinen 
von der Kapelle mit einem dreifachen Tuſch, von 
dem Publikum mit anhaltendem Applaus begrüßt, 
der ſich nach Beendigung der meiſterhaft exekutirten 
Ouverture wiederholte. Leider war es uns nicht 
vergönnt, der ganzen Aufführung beizuwohnen, da 
unſere Pflicht, wie der um Entſchuldigung gebe⸗ 
tene Leſer aus den weiter unten folgenden Zeilen 
erſehen mag, uns an demſelben Abend noch in die 
Abendhalle rief. Fräul. Drechsler hat aber 
in den von uns gehörten Akten ihre Probe glän- 
zend beſtanden und ſtellen wir ihr mit Freuden 
das beſte Zeugniß und einen Empfehlungsbrief 
für die Zukunft aus. Ihre Stimme erwies ſich 
nach jeder Richtung hin für die Bühne brauchbar, 
ſie beſitzt Umfang, Wohllaut und Reinheit genug, 


— DN ZZET SEE DIE 


Durch die auf Staats- um ihr getroſt rathen zu können, ihrem Vorhaben, 


ſich der Bühne zu widmen, treu zu bleiben. Sie 
ſang mit bewunderungswürdiger Routine und be- 
hauptete ihre Stelle in den Duetts ſo gut wie im 
Quintett, dabei zeigte ſie eine ausgezeichnet klare 
Ausſprache und entwickelte ſogar ein recht munteres 
Spiel. Wir haben ſeit langer Zeit kein fo glüd- 
liches Debüt an unſerer Bühne erlebt. Aus dem 
übrigen Enſemble können wir Herrn Neubert 
Anerkennung zollen, der als Veit im erſten Akt 
vortrefflich bei Stimme war. Die Beurtheilung 
der übrigen Mitwirkenden müſſen wir uns bis auf 
die Wiederholung verſparen. 
(Konzert des Schütz ſchen 
Muſik⸗ Vereins.) Der große Saal der 
Abendhalle konnte kaum die Menge Schauluſtiger 
faſſen, die ſich zu dem diesjährigen erſten großen 
Konzert des ſeine Feuerprobe längſt beſtandenen 
Schütz'ſchen Muſik-Vereins eingefunden hatte. In 
der That konnte auch nur ein ſo intereſſantes, ſel⸗ 
ten ſchön gewähltes Programm, wie es heute vor 
uns lag, an einem mit ſo reichlichem Waſſerſegen 
von oben beſcheerten Tage eine ſolche Anziehungs⸗ 
kraft ausüben. Die Fußpromenade nach der Börſe 
war kaum möglich und Wagen auf Wagen rollte 
deshalb unaufhörlich heran, um ſeine Inſaſſen 
Theil nehmen zu laſſen an den hier gebotenen 
ſeltenen muſikaliſchen Genüſſen. Mit dieſem Kon- 
zert hat der Schütz'ſche Muſik-Verein und deſſen 
eifriger feinfühliger Dirigent, Herr Rob. Seidel, 
erſt die Höhe erreicht, die er als den Anfang ſei⸗ 
nes Zieles bezeichnet und dieſer Anfang war be- 
reits ſo vielverſprechend, daß wir der Entwickelung 
des Vereins wie der Erreichung ſeines Endzieles 
mit ſteter Sympathie folgen. Die Herbeck'ſche 
„Waldſcene“ für Chor und Drchefter leitete das 
Konzert ein und entfeſſelte ſofort die Beifalls-Ele⸗ 
mente. Es iſt ein originell und ſinnig erfundenes 
Tonſtück voll reicher Melodie. Die Robert Schu- 
mann'ſche Ballade „Das Glück von Edenhall“ für 
gr. Orcheſter, Chor mit Tenor- und Baf-Soli, 
wurde prächtig ausgeführt. Sämmtliche Soliſtim⸗ 
men waren rein und voll. Eine höchſt intereſſante 
Novität war uns die „Hunnenſchlacht“, ſymphoni⸗ 
ſche Dichtung für gr. Orcheſter von Franz Liszt, 
die Herr Rob. Seidel dirigirte und die Kapelle des 
34. Infanterie-Regiments ganz vorzüglich exeku⸗ 
tirte. Es iſt dieſe Symphonie ein großartig er- 
fundenes Werk, in dem das dichte Berühren der 
Extreme die grellen Uebergänge aus dem leiſeſten 
Adagio in das rauſchendſte und ſinnbethörendſte 
Allegro von wunderbar packender Wirkung iſt. 
Hoffentlich erleben wir noch eine Wiederholung 
derſelben. Eine neue Kompoſition von Robert 
Seidel „Trauter Genoß, luftiger Wind“ bekundete 
das Talent des begabten Dirigenten als Kompofi- 
teur und wurde beifällig aufgenommen. Von herr⸗ 
licher Inſtrumentation und prächtiger Erfindung 
zeugte Brahms „Rhapſodie“ für Alt⸗Solo, Chor 
und Orcheſter. Das Solo wurde von Frl. Hoff⸗ 
mann vermöge ihres vollen ſchönen Alts vortreff⸗ 
lich ausgeführt. Ebenſo erntete die Schlußpiece 
„Wachet auf!“, in der Herr Kabiſch das 
Solo übernommen hatte, rauſchendſten Beifall. 
Der Schütz ' ſche Muſtk⸗Verein hat durch dieſes ge- 
lungene Konzert die Zahl feiner Freunde bedeu- 
tend vermehrt. 


H. v. R. 

Ueber eine deutſche Demonſtration wird uns 
aus Prag von geſtern berichtet: „Bei der heutigen 
Aufführung des Luſtſpiels „Das bemooſte Haupt“ 
im deutſchen Landes-Theater brach bei den Worten 
Alsdorf's: „Wir Deutſche ſind das erſte Volk der 
Welt und werden es bleiben, wenn wir treu und 
einig zuſammenhalten,“ ſtürmiſcher Jubel in dem 
brechend vollen Hauſe aus. Die Demonſtration 
währte längere Zeit, ſo daß die Aktion auf der 
Bühne unterbrochen werden mußte.“ 

— Man ſprach in einer Geſellſchaft von der 
neuen amerikaniſchen Erfindung der Kleider aus 
Glasfäden. „Ein großes Unglück für die Toaſt⸗ 
redner,“ meinte Jemand. — „Wie ſo?“ — „Sie 
werden die Damen in Zukunft nicht mehr auffor⸗ 
dern dürfen, das Glas zu erheben“ 


Vermiſchtes. 

— Das phantaſtiſche Licht. Im Laborato- 
rium des berühmten Pariſer Chemikers Würtz 
wurde vor Kurzem in Gegenwart einiger Mitglie- 
der der „Académie des Sciences“ ein merkwür⸗ 
diges Experiment gemacht. Man prüfte eine neue 
Lampe und deren Inhalt, eine mineraliſche Eſſenz 
von ganz eigenthümlichen Eigenſchaften. Die 
Lampe brannte, da faßte ſie der Erfinder, Kordig, 
mit der Hand und ſchleuderte fie gegen die Zim- 
merdecke. Die Eſſen; rinnt aus der Lampe und 
fließt in hellen Flammen um Kopf und Schultern 
des Herrn Kordig. Auch die Gäfte werden von 
dem brennenden Stoff wie von einem Feuertegen 
getroffen, aber der Erfinder winkt den Erſchrockenen 
ruhig lächelnd zu, und man beruhigt ſich, beſonders 
da man wahrnimmt, daß die Flammen wohl 
leuchten, aber nicht brennen. Jetzt taucht Herr 
Kordig fein Taſchentuch in die Flüſſigkeit, das 
Tuch bleibt unverſehrt; er befeuchtet ſeinen Hut 
mit dem befremdlichen Stoff, der Hut flammt, aber 
erleidet keinen Schaden, und es ſah märchenhaft 
ſchön aus, als der Mann, den flammenden Hut 
auf dem Haupte, durch's Zimmer ſchritt. Jetzt 
tauchen die Herren Würtz, Dumas und Friedel 
ihre Hände in die brennende Materie; ihre Finger 
lenchten wie Wachskerzen, aber die, die den Ver⸗ 
ſuch machten, empfinden keinen Schmerz. Eine 
Kanne der unbekannten Eſſenz wird über einen 
Ballen Watte ausgegoſſen und entzündet; die 
Watte war, nachdem die Flammen erloſchen, rein 
weiß wie vordem. Was iſt das nun für eine 
merkwürdige Flüſſigkeit, die da flammt und leuch⸗ 


tet, ohne zu brennen? Wir wiſſen nur, daß es 
ein leicht flüffiges, überaus flüchtiges (mineraliſches) 
Oel, das bei 32 Grad ſiedet. Der Erfinder wahrt 
bis jetzt ſein Geheimniß. — — — Wenn das 
man keen Petroljum is! 

— Eine Rieſen-Nähmaſchine.) Das gewal- 
tigſte und wichtigſte Inſtrument dieſer Art, welches 
je konſtruirt worden iſt, langte vor Kurzem aus 
der weltbekannten Nähmaſchinen⸗Fabrik der Singer 
Manufacturing Co. in Newyork bei deren Vertre- 
ter Herrn G. Neidlinger in Hamburg an, um in 
die Treibriemen Fabrik der Herren E. Hagen u. 
Co., Hafenſtraße 59, überzugehen. Die Maſchine, 
die durch Dampf betrieben werden muß, imponirt 
durch ihre Größe und koloſſale Struktur, denn ſie 
repräſentirt das für einen derartigen Apparat ge⸗ 
wiß noch nie dageweſene Gewicht von mehreren 
Tons. Wo ſonſt kleine Häkchen und die Hand der 
Näherin den zu nähenden Stoff fortſchieben, er⸗ 
blickt man hier enorme eiſerne Walzen, die, durch 
Ueberſetzungs⸗Kammräder in Bewegung gejeßt, den 
Stoff ſelbſtthätig ohne irgend welche Beihülfe der 
Hand unter den Nadeln hindurchziehen, denſelben 
preſſen und gleichzeitig glätten. Da von der Ma- 
ſchine, welche ſehr dicke Lagen eines zähen Stoffes 
zu durchſteppen hat, eine eminente Kraftäußerung 
und Dauer verlangt wird, ſo beſteht der Bau auch 
dementſprechend hauptſächlich aus Schmiedeeiſen und 
beſtem Stahl und glaubt man beim Anblick der⸗ 
ſelben eher eine Buchdruchpreſſe oder eine Maſchine 
für irgend einen anderen Induſtriezweig als eine 
Nähmaſchine vor ſich zu ſehen. Trotz alledem ar⸗ 
beitet dieſer Koloß mit erſtaunlicher Leichtigkeit, 
Ruhe und Gleichmäßigkeit und durchnäht die mehr 
als fingerdicken und mehr als Sohlleder zähen 
Riemen mit derſelben Eleganz, wie dle kleine Hand⸗ 
nähmaſchine ein zartes Battiſttuch umſäumt. Nur 
waltet hier der Unterſchied, daß zu jeder Familien- 
Nähmaſchine immer eine mitarbeitende Perſon ge- 
hört, während hier ein einziges Mädchen faſt ſple⸗ 
lend mehrere ſolcher Koloſſal-Maſchinen bedienen 
kann, da ſie nur darauf zu achten hat, den be⸗ 
greiflicher Weiſe ſehr ſtarken „Faden“ zu erneuern, 
und die Maſchinen immer genügend in Oel zu 
halten. Wir hatten Gelegenheit, in der Fabrik 
der Herren E. Hagen u. Co. ſowohl die Rieſen⸗ 
maſchine, wie auch eine große Anzahl anderer in 
Bezug auf Größe ſtufenartig abſteigender Nähma⸗ 
ſchinen für genannten Zweck, ſämmtlich der Fa⸗ 
brik der Singer Manufacturing Co. entſtammend, 
in rührigem Betrieb zu ſehen und konnten uns 
eines Staunens über die Geſchäftigkeit und Glatt- 
heit, mit welcher die Maſchinen eine mit Men- 
ſchenhand gar nicht zu leiſtende Arbeit verrichten, 
nicht erwehren. Es werden hier nämlich gewaltige 
Treibriemen aus einem Baumwollwebſtoffe, der ſtär⸗ 
ker und dichter iſt als das beſte Segeltuch, mit 
Leichtigkeit durchnäht. Dieſe Riemen haben, je 
nach Zweck und Bedarf, oft eine Länge von 100 


Meter und darüber und wechſelt die Breite von 


2 Zoll bis zu 3 Fuß und mehr. Auch die Stärke 
derſelben iſt verſchieden und ſehen wir ſolche von 
4, andere von mehreren, ja ſogar bis zu 10 und 
12 Lagen jenes derben Stoffes. Wenn man er- 


wägt, welche Kraft dazu erforderlich iſt, um nur 


einen Stich durch dieſe Schichten zu bringen, fo 
muß man das Genie des Konſtrukteurs einer Ma- 
ſchine bewundern, die ſolche Arbeit mit Leichtigkeit 
und großer Akkurateſſe beſorgt. 
Telegraphiſche Depeſchen 

Diesden, 10. Februar. Anläßlich der Be⸗ 
richtigung der Nachricht von dem angeblichen Ver- 
bot der Leſſingfeier am Polytechnikum durch den 
Kultusminiſter ſchreibt der hieſige „Anzeiger“, das 
Miniſterium habe ein ſolches Verbot nicht erlaſſen 
können, da kein Geſuch wegen der Feier bei ihm 
eingegangen war. Das Miniſterium würde die 
Feier auf ein bezügliches Geſuch genehmigt haben, 
da auch der Fürſtenſchule in Meißen, wo Leſſing 
Schüler war, ein Feſtakt bewilligt worden ſei. 

Dresden, 10. Februar. Das „Dresdener 
Journal“ erklärt die Nachricht der „Dresdener 
Zeitung“ über ein angeblich vom Kultus minlſter 
v. Gerber erlaſſenes Verbot gegen eine im hieſigen 
kgl. Polytechnikum projektirte Leſſingfeier für voll⸗ 
ſtändig erfunden. 

Wien, 10. Februar. 
meldet: 

Aus Belgrad von heute: In der Skupſchtina 
erklärte der Miniſterpräſident Plrotſchanaz dem An⸗ 
trage des Deputirten Walterovic auf Ausſchließung 
der Juden vom Richteramte gegenüber, daß ſich 
das ſerbiſche Volk ſtets durch Toleranz ausgezeich⸗ 
net habe und daß alle Bürger ohne Unterſchted 
der Konfeſſion ſtets ihre bürgerlichen Pflichten er⸗ 
füllt hätten. 

Trieſt, 10. Februar. Der Lloyddampfer 
„Espero“ iſt heute Vormittag aus Konſtantinopel 
hier eingetroffen. 

Miramare, 10. Februar. Der Kronprinz Ru- 
dolf, welcher heute Vormittag 9¼ Uhr hier ein⸗ 
getroffen und feſtlich empfangen worden war, hat 
ſich um 11 ½ Uhr auf der Dampf- Jacht „Mi⸗ 
ramare“ eingeſchifft und auf derſelben bei präch⸗ 
tigftem Wetter die Neife nach dem Orient ange- 
treten. 

Paris, 10. Jebruar. Das Gerücht von der 
Abberufung des franzöſiſchen Geſchüftsträgers und 
Generalkonſuls Rouſtan in Tunis wird durch die 
„Agence Havas“ für unbegründet erklärt. 

Madrid, 10. Februar. Wie aus Regierungs- 
kreiſen verlautet, wird der neue Miniſter des Aus- 
wärtigen, Arminjo, in dem von ihm zu erlaſſen⸗ 
den Zirkularſchreiben den abſoluten Wunſch der 
Regierung betonen, in den europäiſchen Angelegen- 
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heiten ſich neutral zu verhalten und einzig und 


allein im Intereſſe der inneren Entwickelung des 
Landes thätig zu ſein. 


